6.1.
The Wings of the Dove

Kate Croy wurde unter die Fittiche von Tante Maude genommen, die ihr eine Ehe in finanzieller Sorglosigkeit arrangieren möchte. Diese kann ihr Merton Densher, ein mittelloser Journalist nicht bieten. Der Familie wegen entsagt sich Kate zunächst ihrer wahren Gefühle. Als jedoch die reiche und todkranke Millionenerbin Millie Theale in London weilt, schmiedet die unglückliche Kate einen verzweifelten Plan.

In der Geschichte dreier Menschen im England des Jahres 1910, die auf einem Roman von Henry James basiert, treffen komplexe Psychologie und faszinierende Fragen über die Macht des Geldes und von Vertrauen und Liebe aufeinander. Edle englische Salons und der venezianische Karneval sind einige der äußeren Schauplätze, für die sich dann dunkel entfaltenden inneren Spannungen. Die sensible und zeitgemäße Modifizierung des ursprünglichen Themenfundus macht „The Wings of the Dove“ zu einem modernen Film. Anstatt vereinfachend zu moralisieren, zeigt er die emotionale Zerrissenheit der Figuren, die die schmerzvolle Erkenntnis von der Unbestimmbarkeit von Gefühlen erfahren.

GB/USA 1997, 101minin

Regie: Iain Softley

Darsteller: Helena Bonham Carter, Linus Roache, Alison Elliot, Elisabeth McGovern

20.1.
Das Leben ist schön

Mit viel Phantasie macht der Lebenskünstler und Halbjude Guido 1939 der hübschen Dora den Hof. Ein paar Jahre später sind die beiden glücklich verheiratet und haben einen vierjährigen Sohn. Allerdings leiden sie zunehmend unter den faschistischen Rassengesetzen. 3 Monate vor Kriegsende werden Guido und sein Söhnchen Giosue abgeholt und in ein Lager deportiert. Hier wird der Junge letztlich von der Liebe und Phantasie seines Vaters wie mit einem rettenden Mantel vor dem Unermeßlichen geschützt. Wie hier die Holocaust-Realität in ein groß angelegtes Abenteuerspiel zwischen den Guten und den Bösen umgemünzt wird und sich in den unermüdlichen Erklärungen Guidos das Grauen um so mehr als letztlich Unfaßbares entlarvt, schafft erschütternde Szenen. Wie Benigni hat sich im Kino noch keiner dem Verbrechen von Auschwitz genähert. Auf die leichtfüßige Burleske der ersten Hälfte folgt eine abrupte Kehrtwendung hin zum Grauen der Gaskammern und zu einer ergreifenden Familientragödie. Dank bewundernswerter schauspielerischer Leistungen gelingt die Gratwanderung. Noch nie hat ein Lachen so beschämt und so nah am Weinen gelegen.

Italien 1997 122min

Regie: Roberto Benigni

Darsteller: Roberto Benigni, Nicoletta Braschi, Giustino Durano, Sergio Bustric

Preise: Großer Preis der Jury in Cannes 1998 ( u.v.a.)

3.2.
Lola rennt

Die Geschichte ist simpel: Manni und Lola sind Anfang zwanzig, ein junges Liebespaar im Berlin der 90er; Mannis halbkriminelle Machenschaften wachsen ihm über den Kopf, doch Lola glaubt an die alles überwindende Kraft der Liebe. Als Manni in lebensbedrohliche Schwierigkeiten gerät, ruft er verzweifelt seine Freundin an. Lolas Gedanken kreisen, ihr kommt eine Idee und sie rennt los. Gut zwanzig Minuten später ist sie tot. Doch da beginnt die Geschichte von vorn!

Tykwer erzählt auf eine überraschend neue Art eine urbekannte Geschichte. Nicht nur die unkonventionelle Erzählweise, auch die ungewöhnlich verspielte Gestaltung von „Lola rennt“ lassen keinen Zweifel daran, dass man einen Film gesehen hat, wie er in Deutschland in dieser Form vielleicht noch nie zuvor entstanden ist. Experimentierfreudig, mit treibender Kraft und Konsequenz hat Tykwer eine geballte Ladung Innovation auf Zelluloid gebannt, und nicht nur aus der Sicht des deutschen Kinos ist „Lola rennt“ ein revolutionäres Werk geworden, wie ein Urschrei, der den Aufbruch in eine neue Zeit markiert.

Deutschland 1997, 79min

Regie: Tom Tykwer

Darsteller: Franka Potente, Moritz Bleibtreu, Armin Rohde, Joachim Król

Prädikat: besonders wertvoll

17.2.
Dark City

Vier Jahre nach seinem Überraschungserfolg „The Crow“ folgt mit „Dark City“ Alex Proyas zweiter Film, ein durch seine traumartigen visuellen Kompositionen bestechender Science-Fiction-Thriller mit kafkaesken Untertönen, dem es wie seinem Vorgänger gelingt, eine komplett künstliche Welt zu schaffen.

Dark City ist eine Stadt ohne Namen, ohne Vergangenheit - und ohne Zukunft. Eine Stadt, über der ewige Nacht liegt und aus der es kein Entkommen gibt.  John Murdoch wird gejagt. Die Polizei sucht ihn als brutalen Frauenmörder. Und der zwielichtige Psychiater Dr. Schreber warnt ihn vor den unheimlichen „Fremden“, die ihm auf der Spur sind. Doch Murdoch hat sein Gedächtnis verloren. Während er verzweifelt versucht, seinen Verfolgern zu entfliehen, kommt er nach und nach hinter das Geheimnis der Stadt. Die „Fremden“ manipulieren das Leben der Bewohner, verändern nach Belieben das Aussehen der Stadt - und die Menschen, die darin Leben. Murdoch erkennt, daß er die letzte Chance für die menschliche Existenz ist und entschließt sich zum Widerstand.

oder alternativ

Man befindet sich in einer namenlosen Stadt und begegnet einem namenlosen Mann. Es ist Mitternacht und der Unbekannte erwacht schreiend in einem düsteren Hotelzimmer, schon klingelt das Telefon und der Namenlose empfängt die beunruhigende Information, dringend zu fliehen. Der Unbekannte tut, wie ihm geheißen, zumal er entdecken muss, dass er mit einer grausig entstellten Frauenleiche das Lotterbett teilt. Der Entsetzte flieht in eine gruselige Nacht, in der düstere Gestalten umgehen.

Aus dieser Situation heraus entwickelt sich ein Gothic-Horror-Science-Fiction-Film-Noir zwischen Fritz Lang, Franz Kafka, Ridley Scott und Terry Gilliam. Es ist eine apokalyptische Comicwelt, die Proyas und sein Set-Designer entwarfen, ein karges Maschinen Universum, das unbewohnbar scheint. Obwohl Proyas in seiner düsteren Stadt großartige Schauspieler versammelt hat, wird der Film zweifelsohne von seiner Ästhetik dominiert. Der Stilwillen des jungen Regisseurs („The Crow“), der hier schlüssig seine morbide Vision entwickelt, verhilft dem Film zu einer hypnotischen Kraft und einer finsteren Schönheit.

USA 1998, 100min

Buch und Regie: Alex Proyas

Darsteller: Rufus Sewell, William Hurt, Kiefer Sutherland, Jennifer Connelly, Richard O’Brien

3.3.
Girl’s Night

Dawn und Jackie haben vieles gemeinsam: den frustigen Fabrikjob in einem nordenglischen Provinznest, den ständigen Ärger mit den Ehemännern und die Sehnsucht nach einem besseren Leben. Als Dawn beim wöchentlichen Bingo 100 000 Pfund gewinnt und diese mit Jackie teilt, verändert sich das Leben der beiden von Grund auf. Als Jackie erfährt, dass Dawn (Brenda Blethyn - „Lügen und Geheimnisse“) unheilbar an Krebs erkrankt ist, überredet sie ihre Freundin zu einem spontanen Trip ins amerikanische Spielerparadies Las Vegas.

In seinem Debütfilm demonstriert Hurran, wie ideenreich derzeit das britische Kino ist. Der sensibel inszenierte Film legt nicht nur den schweren Weg von der Komödie zur Tragödie ohne Sentiment und Pathos zurück, er erzählt auch mit großer Wärme von den existentiellen Dingen des Lebens: Von Verlust und Vertrauen, vom Aufbruch in ein neues Land und in ein neues Gefühl; und schließlich auch vom Tod. Und er zeigt zwei unverbrauchte, authentische Darstellerinnen, die so unglamourös spielen, dass es großartig ist.

Großbrittanien 1997, 103min

Regie: Nick Hurran

Darsteller: Brenda Blethyn, Julie Walters, Sue Cleaver, Kris Kristofferson

17.3.
Kleine Haie

(Berlinchen, 21.00Uhr, letzte Seite!!!!!)

Johannes, Ingo und Ali verbindet der Wunsch, als Schauspieler ganz groß rauszukommen. Nur ist zuvor ein „kleines“ Hindernis zu überwinden: Die Aufnahmeprüfung an einer der wenigen staatlichen Schauspielschulen. Die „kleinen Haie“ - wie die Schauspielanwärter genannt werden - begegnen sich in München. Ohne Geld und ohne Unterkunft in einer Großstadt klarzukommen, schweißt das Trio zusammen, ganz nach dem Motto: Geteiltes Leid ist halbes Leid! Ständig ihre Texte vor sich hermurmelnd und selbstvergessen gestikulierend, bereiten sie sich auf ihren großen Auftritt vor: Johannes , de immer beim Vorsprechen versagt: Ingo, der eigentlich gar nicht Schauspieler werden wollte, und Ali, der mit einer gehörigen Portion Arroganz davon überzeugt ist, die Prüfung beim ersten Anlauf zu packen.

„Kleine Haie“ ist ein komischer, absurd-realsatirischer Film, der über weite Strecken vorzüglich unterhält: Detailwitz, gelungene running Gags und lebendige Dialoge sind die Trümpfe des Films.

Deutschland 1992, 87min

Regie: Sönke Wortmann

Darsteller: Jürgen Vogel, Kai Wiesinger, Gedeon Burkhard, Meret Becker.

31.3.
Fahrraddiebe

Der arbeitslose junge Maurer Antonio findet einen Job als Plakatkleber, der ihn und seine Angehörigen vor dem Hungertod retten könnte. Mit dem letzten Besitz der Familie – sechs Bettlaken – löst er im Pfandhaus sein altes Fahrrad aus, das er für den Job braucht. Am ersten Arbeitstag wird das Fahrrad gestohlen. Eine Nacht und einen Tag lang sucht Antonio mit seinem kleinen Sohn nach dem Rad - ohne Erfolg. Schließlich versucht er verzweifelt, selbst ein Rad zu stehlen – auch das misslingt. In der letzten Szene reiht sich Antonio wieder in das Heer der Arbeitslosen ein.

Auch noch 50 Jahre nach seiner Entstehung versteht „Fahrraddiebe“ den Zuschauer tief zu berühren. De Sica brauchte weder Statisten noch Studios für seinen Films: Die Bilder des Elends, die hungernden Arbeitslosen im Rom der Nachkriegsjahre waren sein Alltag. Eine lebendige Erzählweise, Sensibilität, menschliche Wärme und eine soziale Aussage ohne Sentimentalität machen den mit Laien an Originalschauplätzen gedrehten Film zum Meisterwerk des italienischen Neorealismus, das das internationale Kino der 50er Jahre nachhaltig beeinflußte.

Italien 1948, 88min

Regie: Vittorio de Sica

Darsteller: Lamberto Maggiorani, Enzo Staiola, Lianella Carell, Elena Altieri

14.4.
Bin ich schön?

Zuweilen sind die einfachsten Fragen die vielschichtigsten. „Bin ich schön?“, wie banal das klingt, aber vielleicht bedeutet das ja auch „Werde ich geliebt?“ oder, noch viel schwieriger „Liebe ich mich selber, bin ich selbst das, was ich vorgebe zu sein?“ Doris Dörrie läßt keine ihrer Figuren jemals diese kleine Frage stellen, doch sie alle tragen sie mit sich herum, in ihren Krisen, in ihren Aufbrüchen, ihren Seelen-Verstecken und vor allem in ihrer Angst vor der Allgegenwart des Todes im Leben.

Mit „Bin ich schön“ meldet sich Dörrie in die deutschen Kinos zurück und liefert einen Reigen à la Altman ab. Die Geschichten, die Dörrie uns zeigt, gehen immer wieder an den Punkt, wo sie weh tun. Sie alle zeigen Verluste und Beschädigungen des Lebens auf: in einer ruhigen bewußten Art, als wolle die Regisseurin dem tempo-fixierten Duktus von Tom Tykwers „Lola rennt“ – Erfolg eine andere Variante, nämlich die der Langsamkeit der Dinge, entgegensetzen. Und die Geschichten zeigen uns Fortuna in all ihren Absonderlichkeiten und das macht diesen Film so wahrhaftig schön.

Deutschland 1997, 116min

Regie: Dorris Dörrie

Darsteller: Franka Potente, Anica Dobra, Iris Berben, Joachim Król, Uwe Ochsenknecht u.v.a.

28.4.
Night on Earth

Der Film ist eine Zusammenstellung von fünf verschiedenen Episoden über Taxifahrer, die in der selben Nacht an fünf unterschiedlichen Orten der Welt spielen. Dabei prallen die verschiedensten Charaktere von Fahrgästen und Taxifahrern aufeinander und erleben oder erzählen die seltsamsten Geschichten.

Los Angeles: Eine Agentin für junge Talente entdeckt, daß ihre Taxifahrerin die perfekte Besetzung wäre, doch die junge Fahrerin sträubt sich dagegen, ihre solide Karriere als Taxifahrerin aufzugeben. New York: Diese Episode handelt von einem Taxifahrer, der in die USA eingewandert ist. Er ist ständig verloren in einer Stadt und Kultur, die er nicht versteht. Paris: Ein blindes Mädchen fährt bei einem Taxifahrer von der Elfenbeinküste mit. Auf der Fahrt sprechen sie über das Leben und ihre Blindheit. Rom: Ein sehr geselliger, redseliger Taxifahrer nimmt einen kränkelnden Mann mit und redet ihn praktisch zu Tode. Helsinki: Ein gerade entlassener Industriearbeiter diskutiert mit seinen Landsleuten über die Härte und Ungerechtigkeit von Liebe, Leben und Tod.

oder alternativ

Es ist Nacht auf der Erde. In Los Angeles, New York, Paris, Rom und Helsinki sitzen Taxifahrer mit ihren Kunden im Auto. Sie sind sich fremd, fahren eine Weile zusammen durch die dunkle Stadt, trennen sich wieder. In fünf kleinen Episoden erzählt Jarmusch von diesen Menschen, deren einzige Gemeinsamkeit ist, dass sie zur selben Zeit ihre Fahrt durch die Nacht antreten. Immer wieder dreht sich die Weltzeituhr zum Ausgangspunkt zurück, und während es in Los Angeles noch früher Abend ist, dämmert in Helsinki, am Ende der traurigsten Geschichte, bereits ein grauer Morgen.

Jarmuschs Geschichten in durchgängig lakonischem Grundton handeln von Heimatlosigkeit und Verlorenheit, von Träumen, Überlebenstricks oder der Liebe zu einem Schaf. Er konzentriert das Leben auf 20 Minuten, in Miniaturen von geradezu fühlbarer Intensität. „Ich kann alles, was du kannst“, sagt das blinde Mädchen in Paris zum schwarzen Taxifahrer, „Ich gehe sogar ins Kino. Manchmal fühle ich den Film.“

USA 1991, 126min; 
O.m.d.U.

Regie: Jim Jarmusch

Darsteller: Winona Ryder, Gena Rowlands, Roberto Benigni, Armin Müller-Stahl, Rosie Perez

